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Der Frei muͤthig e 


Montag, 


— — oder 


den 1. April. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, un befangene Leſer. 


Die Verlobung. 
(Fortſetzung.) 


Die Alte, während fie den ſonderbaren Aus⸗ 
druck des Maͤdchens betrachtete, ſagte bloß mit 
bebenden Lippen, daß ſie erſtaune. Sie fragte, 
was der junge Portugieſe verſchuldet, den man 
unter dem Thorweg kuͤrzlich mit Keulen zu Bor 
den geworfen habe? Sie fragte, was die beiden 
Hollander verbrochen, die vor drei Wochen durch 
die Kugeln der Neger im Hofe gefallen wären? 
Sie wollte wiſſen, was man den drei Franzoſen 
und ſo vielen andern einzelnen Fluͤchtlingen, vom 
Geſchlecht der Weißen, zur Laſt gelegt habe, die 
mit Büchſen, Spleßen und Dolchen, ſeit dem Aus⸗ 
bruch der. Empörung, im Hauſe hingerichtet wor⸗ 
den wären? „ Beim eicht der Sonne,“ ſagte die 
Tochter, indem fie wild aufſtand, „du haſt ſehr 
Unrecht, mich an dieſe Gräuelthaten zu erin⸗ 
nern! Die Unmenſchlichketten, an denen ihr mich 
Theil zu nehmen zwingt, empörten längſt meln 


innerſtes Gefühl; und um Gottes Rache wegen 


Allem, was vorgefallen, von mir abzuwenden, 
ſchwoͤre ich dir, daß ich eher zehnfachen Todes 
ſterben, als zugeben werde, daß dleſem Juͤngling, 
ſo lange er ſich in unſerm Hauſe befindet, auch 


nur ein Haar gekruͤmmt werde.“ — Wohlan, 


ſagte die Alte, mit einem ploͤtzlichen Ausdruck 
von Nachgiebigkeit: fo mag der Fremde reifen! 
Aber wenn Congo Hoango zuruͤckkoͤmmt, ſetzte 
ſie hinzu, indem ſie aufſtand, um das Zimmer 
zu verlaſſeu, und erfaͤhrt, daß ein Weißer in unſerm 
Haufe übernachtet hat, fo magſt du das Mitlel— 
den, das dich bewog, ihn gegen das ausdruͤckliche 
Gebot wieder abziehn zu laſſen, verantworten. 
Auf dieſe Aeußerung, bei welcher, trotz aller 
ſcheinbaren Milde, der Ingrimm der Alten heim⸗ 
lich hervorbrach, blieb das Mädchen in nicht ger 
ringer Beſtuͤrzung im Zimmer zuruͤck. Sie kann⸗ 
te den Haß derſelben gegen die Weißen zu gut, 
als daß ſie haͤtte glauben koͤnnen, ſie werde eine 
ſolche Gelegenheit, ihn zu fättigen, ungenutzt 
vorüber gehen laſſen. Furcht, daß fie ſogleich in 
dle benachbarten Pflanzungen ſchicken und die Ne⸗ 
ger zur Ueberwaͤltigung des Fremden herbeirufen 
möchte, bewog fie, ſich anzukleiden und der Alten 
unverzüglich in das untere Wohnzimmer zu fol⸗ 
gen. Sie ſtellte ſich, während dieſe verſtoͤrt den 
Speiſeſchrank, bei welchem fie eln Gefchäfe zu 
haben ſchien, verließ, und ſich an einen Splinu⸗ 


rocken ulederſetzte, vor das an dle Thuͤr geſchla⸗ 


gene Mandat, in welchem allen Schwarzen bei 
Lebensſtrafe verboten war, den Weißen Schutz 
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und. Obdach zu geben; und gleichſam als ob fie, 
von Schrecken ergriffen, das Unrecht / das fig. ber 
gangen einſahe, wandte fie ſich plotzlich, und fiel 
der Mutter, die ſie, wie ſie wohl wußte, von 
hinten beobachtet hatte, zu Füßen. Sie bat, die 
Kniee derſelben umklammernd, ihr die raſenden 
Aeußerungen, die fie ſich zu Gunſten des Frem⸗ 
den erlaubt, zu vergeben; entſchuldigte ſich mit 
dem Zuſtand, halb traͤumend, halb wachend, in 
welchem fie von ihr mit den Vorſchlägen zu fels 
ner Ueberliſtung, da ſie noch im Bette gelegen, 
überraſcht worden fel, und meinte N, daß ſle ihn 
ganz und gar der Rache der beſtehenden Landes⸗ 
geſetze, die ſeine Vernichtung einmal beſchloſſen, 
preis gäbe. Die Alte, nach einer Pauſe, in der 
fie. das Mädchen unverwandt betrachtete, ſagte: 
„Beim Himmel, dieſe deine Erklarung rettet ihm 
fuͤr heute das Leben! Denn die Speiſe, da du 
ihn in deinen Schutz zu nehmen drohteſt, war 
ſchon vergiftet, die ihn der Gewalt Congo Hoans 
go's, ſeinem Befehl gemäß, wenigſtens todt uͤber— 
liefert haben wuͤrde.“ Und damit ſtand ſie auf 
und ſchuͤttete einen Topf mit Milch, der auf dem 
Tiſch ſtand, aus dem Fenſter. Toni, welche ih: 
ren Sinnen nicht traute, ſtarrte, von Entſetzen 
ergriffen, die Mutter an. Die Alte, während fie 
ſich wieder niederſetzte, und das Maͤdchen, das 
noch immer auf den Knieen dalag, vom Boden auf: 
hob, fragte: „was denn im Lauf einer einzigen 
Nacht ihre Gedanken fo plotzlich umgewandelt 
haͤtte? Ob ſie geſtern, nachdem ſie ihm das Bad 
bereitet, noch lange bei ihm geweſen wäre? Und 
ob ſie viel mit dem Fremden geſprochen haͤtte?“ 
Doch Toni, deren Bruſt flog, antwortete hierauf 
nicht, oder nichts Beſtimmtes; das Auge zu Bo⸗ 
den geſchlagen, ſtand ſie, indem fie ſich den Kopf 
hielt, und berief ſich auf einen Traum; eln Blick 
jedoch auf die Bruſt ihrer unglücklichen Mutter, 
ſprach ſie, indem ſie ſich raſch buͤckte und ihre 
Hand kuͤßte, rufe ihr die ganze Unmenſchlichkeit 
der Gattung, zu der dieſer Fremde gehöre, wies 
der ins Gedächtniß zurück; und betheuerte, indem 
ſie ſich umkehrte und das Geſicht in ihre Schuͤrze 
drückte, daß, ſobald der Neger Hoango eingetrof⸗ 
fen wäre, fie ſehen würde, was fie an ihr für 
eine Tochter habe. 8 
Babekan ſaß noch in Gedanken verſenkt, und 
erwog, woher wol die ſonderbare Leidenſchaftlich⸗ 


keit des Mädchens entſpringe: als der Fremde. 


mit einem in ſeinem Schlafgemach geſchriebenen 
Zettel, worin er die Familie einlud, elnige Tage 
in der Pflanzung des Negers Hoango zuzubrin⸗ 


gen, in das Zimmer trat. Er gruͤßte ſehr heiter 
und freundlich die Mutter und Tochter, und bat, 
indem er der Alten den Zettel übergab: daß man 
ſogleich in die Waldung ſchlcken und fuͤr die 
Geſellſchaft, dem ihm gegebenen Versprechen ger 
mäß, Sorge tragen moͤchte. Babekan ſtand auf 
und ſagte, mit einem Ausdruck von Unruhe, in⸗ 
dem ſie den Zettel in den Wandſchrank legte: 
„Herr, wir müſſen euch bitten, euch ſogteich in 
euer Schlafzimmer zuruͤck zu verfuͤgen. Die 
Straße iſt voll von einzelnen Negertrupps, 
voruͤberzlehen und uns anmelden, daß ſich der 
General Deſſalines mit ſeinem Heer in dieſe Ges 
gend wenden werde. Dies Haus, das jedem of⸗ 
fen ſteht, gewahrt euch keine Sicherheit, falls Ihr 
euch nicht in eurem, auf den Hof hinausgehenden, 
Schlafgemach verbergt, und die Thuͤren ſowohl,, 


als auch die Fenſterladen, auf das Sorgfältigfte 


verſchließt.“ — Wie? ſagte der Fremde betroffen: 
der General Deffalines. — „Fragt nicht!“ unters 
brach ihn die Alte, indem ſie mit einem Stock 
dreimal auf den Fußboden klopfte: „in eurem 
Schlafgemach, wohin ich euch folgen werde, will 
ich euch Alles erklaren.“ Der Fremde, von der 
Alten mit ängstlichen Gebehrden aus dem Zim⸗ 
mer gedraͤngt, wandte ſich noch elnmal unter der 
Thuͤr und rief: aber wird man der Familie, dle 
meiner harrt, nicht wenigſtens einen Boten zus 
ſenden muͤſſen, der fie —? „Es wird Alles bes 
ſorgt werden,“ fiel ihm die Alte ein, während, 
durch ihr Klopfen gerufen, der Baſtardknabe, den 
wir ſchon kennen, hereinkam; und damtt befahl 
fie Toni, die, dem Fremden den Rüden zukeh⸗ 
rend, vor den Spiegel getreten war, einen Korb 
mit Lebensmitteln, der in dem Winkel ſtand, aufs 
zunehmen; und Mutter, Tochter, der Fremde 


und der Knabe begaben ſich in das Schlafzim⸗ 


mer hinauf. a 
Hler erzählte die Alte, indem ſie ſich auf ge⸗ 


mächliche Weile auf den Seſſel niederließ, wie 


man die ganze Nacht uͤber auf den, den Horizont 
abſchneidenden Bergen, die Feuer des Generals 
Deſſalines ſchimmern geſehen: ein Umſtand, der 
in der That gegrundet war, obſchon ſich bis die. 
fen Augenblick noch kein einziger Neger von ſei— 
nem Heer, das ſüͤdweſtlich gegen Port au Prince 
anruͤckte, in dieſer Gegend gezeigt hatte. Es ger: 
lang ihr, den Fremden dadurch in einen Wirbel 
von Untuhe zu ſtuͤrzen, den ſie jedoch nachher 
wieder durch die Verſicherung, daß ſie alles 
Mögliche, ſelbſt in dem ſchlimmen Fall, daß fie 
Einquartierung bekaͤme, zu feiner Rettung beltra⸗ 


dle 


gen wirde, du beſchwichtigen wußte. Sie nahm, 
auf die wiederholte inftändige Erinnerung deſſel⸗ 
ben, unter dleſen Umſtaͤnden feiner Familie we⸗ 
nigſtens mit Lebensmitteln beizuſprlugen, der 
Tochter den Korb aus der Hand, und indem fie 
ibn dem Knaben gab, ſagte ſie ihm: „er ſolle an 
den Moͤwenweiher, in die nahgelegnen Waldberge 
hinaus gehn, und ihn der daſelbſt befindlichen 
Familie. des fremden Offiziers überbringen. „Der 
Offizier ſelbſt,“ ſolle er hinzuſetzen, „befinde ſich 
wohl; Freunde der Weißen, die ſelbſt viel der 
Portbei wegen, die fie ergriffen, von den Schwar⸗ 
den lelden müßten, hätten ihn in ihrem Haufe 
mitleidig aufgenommen. Ste ſchloß, daß, ſobald 
die Landſtraße nur von den bewaffneten Neger⸗ 
haufen, die man erwartete, befreit wäre, man for 
gleich Anſtalten treffen wuͤrde, auch ihr, der Fa⸗ 
milie, ein Unterkommen in diefem Haufe zu vers 
ſchaffen. — Haſt du verſtanden? fragte ſie, da 
fie geendet hatte. Der Knabe, indem er den 
Korb auf ſeinen Kopf ſetzte, antwortete: daß er 
ben ihm beſchriebenen Möwenweiher, an dem er 
zuwellen mit ſeinen Kameraden zu fiſchen pflege, 
gar wohl kenne, und daß er Alles, wie man es 
ihm aufgetragen, an dle daſelbſt uͤbernachtende 
Familie des fremden Herren beſtellen würde. Der 
Fremde zog ſich, auf die Frage der Alten: ob er 
noch etwas hinzuzuſetzen hätte? noch einen Ring 
vom Finger, und händigte ihn dem Knaben ein, 
mit dem Auftrag, ihn zum Zeichen, daß es mit 
den uͤberbrachten Meldungen ſeine Richtigkeit has 
be, dem Oberhaupt der Familie, Hrn. Stroͤmli, 
-u übergeben. Hlerauf traf die Mutter mehrere, 
die Sicherheit des Fremden, wie fie ſagte, abs 
zweckende Veranſtaltungen; befahl Toni, die Fen⸗ 
ſterladen zu verſchließen, und zuͤndete ſelbſt, um 
geworben die dadurch in dem Zimmer herrſchend 
Keminſim war, zu zerſtreuen, an einem auf dem 
Mühſellgge . efiwuchen Feuerzeug, nicht ohne 
wollte, ein 2. indem der Zunder nicht fangen 


Licht an. 


Augenblick, um d Der Fremde benutzte dleſen 


i en Arm fanft um Toni's Leib 
walten m i eg 
8 e. g, do er die Mutter nicht von dem, 
was vorgefallen Unterrichten ſolle? doch auf die 
erſte Frage antwortete Toni nicht, und auf dle 
andere verſetzte ſie, indem fie ſich ang ſeinem Arm 
loswand! mein, weun Ihe mich lebt, kein Wort! 
Sie unterdrückte die Angſt, dle alle dleſe Lügen, 
haften Anstalten In ihr erweckten; und unter dem 
Vorwand, dem Fremden eln Fruͤhſtüct zu berei⸗ 
ten, ſtuͤrzte fie in das untere Wohnzimmer herab. 


. 
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“ 


Ste nahm aus dem Schrank der Mutter 
den Brief, worin der Fremde in ſeiner Unſchuld 
die Familie eingeladen hatte, dem Knaben in die 
Niederlaſſung zu folgen; und auf gut Gluͤck hin, 
ob die Mutter ihn vermiſſen wuͤrde, entſchloſſen, 
im ſchlimmſten Falle den Tod mit ihm zu leiden, 
flog ſie damit dem ſchon auf der Landſtraße wan⸗ 
dernden Knaben nach. Denn ſie ſah den Juͤng⸗ 
ling, vor Gott und ihrem Herzen, nicht mehr als 
einen bloßen Gaſt, dem ſie Schutz und Obdach 
gegeben, ſondern als ihren Verlobten und Ger 
mahl an, und war Willens, ſobald nur ſeine Par⸗ 
thei im Hauſe ſtark genug ſeyn wuͤrde, dies der 
Mutter, auf deren Beſtuͤrzung ſie unter dieſen 
Umſtänden rechnete, ohne Ruͤckhalt zu erklären, 
„Nanky,“ ſprach ſie, da ſie den Knaben athemlos 
und eilfertig auf der Landſtraße erreicht hatte: 
„die Mutter hat ihren Plan, die Familie Hrn. 
Stroͤmli's anbetreffend, umgeaͤndert. Nimm dies 
fen Brief. Er lautet an Hrn. Stroͤmli, das als 
te Oberhaupt der Familie, und enthält die Eins 
ladung, einige Tage mit Allem, was zu ihm ges. 
hoͤrt, in unſerer Nlederlaſſung zu verweilen. — 
Sey klug und trage ſelbſt alles Mögliche dazu bel, 
dieſen Entſchluß zur Reife zu bringen; Congo 
Hoango, der Neger, wird, wenn er wiederkoͤmmt, 
es dir lohnen!“ Gut, gut, Baſe Ton!, antwor⸗ 
tete der Knabe. Er fragte, indem er den Brief 
ſorgſam eingewickelt in feine Taſche ſteckte: und 
ich ſoll dem Zuge, auf ſeinem Wege hlerher, zum 
Fuͤhrer dienen? „Allerdings,“ verſetzte Toni; „das 
verſteht ſich, weil ſie die Gegend nicht kennen, von 
ſelbſt. Doch wirft du, möglicher Truppenmaͤrſche 
wegen, die auf der Landſtraße ſtatt finden koͤnn⸗ 
ten, die Wanderung eher nicht, als um Mitter⸗ 
nacht antreten; aber dann dieſelbe auch ſo beſchleu— 
nigen, daß du vor der Daͤmmerung des Tages 
hier eintriffſt. — Kann man ſich auf dich verlas 
fen? fragte fie. Verlaßt euch auf Nanky! antwor 
tete der Knabe; ich weiß, warum ihr dieſe weißer 
Fluͤchtlinge In die Pflanzung lockt, und der Ne- 
ger Hoango ſoll mit mir zufrieden ſeyn! 

Hierauf trug Toni dem Fremden das Fruͤh 
ſtuͤck auf; und nachdem es wieder abgenomme: 
war, begaben ſich Mutter und Tochter, ihre 
haͤußlichen Geſchaͤfte wegen, in das vordere Wohn 
zimmer zuruͤck. Es konnte nicht fehlen, daß di- 
Mutter einige Zeit darauf an den Schrank trat 
und, wie es natuͤrlich war, den Brief vermißt, 
Sie legte die Hand, ungläubig gegen ihr Gedaͤch 
niß, einen Augenblick an den Kopf, und fragt 
Toni: wo fie den Brief, den ihr der Fremde 3. 


— 
+ 


geben, wohl hingelegt haben koͤnne? Toni ant⸗ 
wortete nach elner kurzen Pauſe, in der ſie auf den 
Boden niederſah: daß ihn der Fremde ja, ihres 


Wiſſens, wieder eingeſteckt und oben im Zimmer, 


in ihrer beider Gegenwart, zerriſſen habe! Die 
Mutter ſchaute das Maͤdchen mit großen Augen 
an; ſie meinte, ſich beſtimmt zu erinnern, daß ſie 
den Brief aus ſeiner Hand empfangen und in den 
Schrank gelegt habe; doch da ſie ihn nach vielem 
vergeblichen Suchen darin nicht fand, und ihrem 
Gedoͤchtniß, mehrerer ähnlichen Vorfälle wegen, 
mistraute: fo: blieb ihr zuletzt nichts uͤbrig, als 
der Meinung, die ihr die Tochter geäußert, Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Inzwiſchen konnte fie ihr leb⸗ 
haftes Misvergnuͤgen uͤber dieſen Umſtand nicht 
unterdruͤcken, und meinte, daß der Brief dem Ne⸗ 
ger Hoango, um die Familie in die Pflanzung 
ereinzubringen, von der groͤßten Wichtigkeit ge— 
Abeſen ſeyn würde. Am Mittag und Abend, da 
Toni den Fremden mit Speiſen bediente, nahm 
ſie, zu ſeiner Unterhaltung an der Tiſchecke ſitzend, 
mehreremal Gelegenheit, ihn nach dem Briefe zu 
fragen; doch Toni war geſchlckt genug, das Ges 
ſpräch, fo oft es auf diefen gefährlichen Punkt 
kam, abzulenken oder zu verwirren; dergeſtalt, daß 
die Mutter durch die Erklaͤrungen des Fremden 
uͤber das eigentliche Schickſal des Briefes auf 
keine Weiſe ins Reine kam. So verfloß der 
Tag; die Mutter verſchloß nach dem Abends 
eſſen aus Vorſicht, wie ſie ſagte, des Frem⸗ 
den Zimmer; und nachdem ſie noch mit Toni 
uͤberlegt hatte, durch welche Liſt ſie ſich von 
neuem, am folgenden Tage, in den Beſitz eines 
ſolchen Briefes ſetzen koͤnne, begab ſie ſich zur 
Ruhe, und befahl dem Mädchen gleichfalls, zu 
Bette zu gehen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Blum en 
aus Chriſtoph Lehmanns Florilegio politico. 
(Frankfurt 1640.) 
Geſammelt von Theophil. Freywald. 
(Fortſetzung.) 


Lehrer in den Kirchen. Wo der beſte 
Wein wäͤchſt, da trinkt man den ſchlechteſten. 

Die Zimmerleute, die Noah's Kaſten bauten, 
thaten das nach Ihrer Kunſt mit beſtem Fleiße, 
empfingen ihren Lohn und es begehrte Kelner 
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drein zu kommen und das Leben zu erhalten; ih⸗ 
nen folgen die geiſtlichen Lehrer der Kirchen nach. 
5 Die Schriftgelehrten zu Jeruſalem zeigten 
e 5 Morgenland den Weg und Ort, 
wo Chriſtus geboren; aber ſie 
nicht. So gehts noch. u vi e TEN 
Mängel. Man muß alles zum Beſten keh⸗ 
ren: Si quis Ecclesiasticus probatur esse vena- 
tor, hoc sie accipitur quod animi causa Faciat. 
Si probatur, quod sit iracundus, interpreiatio 
fit, quod justa de causa. N j 
Meinung. Mancher meint, weil Hirſchhoͤr⸗ 
ner an der Wand ſtaͤnden, ſo ſtecke ein Hirſch da 
hinter. 
Muͤßiggang. Ein berühmter Theolog ſag⸗ 
te zu einer guten Geſellſchaft beim Trunke: Bibite, 
Domini, bibite, ne diabolus otiosos vos inveniat. 
Narren. Mancher iſt fo naͤrrlſch, daß er 
ein großer Herr ſeyn könnte, iR eln Sprichwort 


. 


* 


. 


der Lateiner: Tam stultus est, ut regnare possit. .. 


(Wird forsgefegt.) - 
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Tagesbegebenheiten. 


Aus Leipzig. 


Under als Virtuoſe auf dem Violoncell beliebter Do dauer IM 
als Königl. Sächſ. Kammermuſikus in Dretd’n angeſteult worden. 
Er gab am ıgren Mai hier fein Abſchiedskomert. Außer einer 
ſchätzbaren Sinfonie von feiner Kompoſitlon hörten wir ihn in el⸗ 
nem der ſchönſten und ſchwerſten Vioione ükonzerte von Beruf. 
Romberg, worin er das Adagio mit dinreißenden Ausdeuch vors 
teug, und imfebe kunſtreichen Variazienen über ein tuſſiſches Volks ⸗ 
ned von Nom erg. An dieſem Abend trat auch der tiebenswür⸗ 
dige vir riebenjänrige Sohn des hieſigen Stadtmuſikus Mau ret, 
zum erſten Mal Öffentlich, mit einem ſchönen Violinkonzert von N or 
de auf, das er mit bewur dernswerthee Fertigkeit und Aumutz 
vortrug, fe daß man in der Hoffnung beſtäret wird, in dieſen 
fleißigen Zögling des würdigen Campagnoli eluen ausgei eich, 
neten Virtnoſen zu erhalten. — Ein großer Violiniſ, Or. Gerber, 
aus dem Hannöveriſchen, hat neulich das bieſige Publikum durch 
fein ſeelenvolles Spiel, In dem ſich Kraft, Aumutp und die höchste 
Gewandtheit vereinigen, ergötzt, und es war zn bedauern, daß er, 
ohne eln beſonders Konzert zu geben, Leipzig verlieh. Seine Koms 
poſttionen (J. V. Trios, die bei Breirkopf und Härtel erſchlenen) 
And originell und vol Charakcer. Er it in ruſſiſchen Dienſten, und 
jetzt nach feiner Heimath gereiſt. — Unſern braven Organisten 
Votgt, einen geſchickten Bratſchiſten und Violoncelliſten, der auch 
die Kompofitton gründlich verstand, hat ein früher Tod den Geis 
nigen und dem bieſigen Oechener entriſſen. Sein Sohn vercäch 
fon viel Geſchick auf dem Violoncel. 
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